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)369werden b): So iſt doch nicht zu leugnen, daß dieſer Heydniſchen
Prieſter hohe Wurde und Vorzug keineswegs mit der geiſtlichen
Dignitat und Anſehen, womit treue Lehrer und Prediger, von
GOtt ſelbſt in der Kirche Alten und Neuen Teſtaments beehret
werden, in eine Vergleichung zu ziehen c). Wir durffen einen
genauen Unterſcheid hierinnen zubeſtimmen, nicht nur erwegen,

daß jene Volcker ſelbſt gemachte Gotter verehret, und daß ſie
nach den damahligen Zeiten in großer Unwißenheit gelebt, alſo
daß nur bey einigen verſtandigen oder wenigen Gelehrten, eine
geringe naturliche Erkanntniß von der Natur und Eigenſchafften
eines allerhochſten Weſens anzutreffen geweſen, ſo werden wir
gar leicht finden, woher ſolche große Superſtition und tieffe Ver—
ehrung ihrer Prieſter entſtanden; Sondern wir mogen auch die
Hohe und Große der naturlichen Religion, in ſo ferne ſie uns
zur ehrerbietigſten Hochachtung des Allerhochſten obſchon unbe—

kannten GOttes, als des Schopffers und Erhalters aller Din
ge, verbindet, in noch ſo genaue Betrachtung ziehen, ſo iſt jedoch
die Hoheit einer geoffenbahrten Erkanntniß GOttes durch die
Sendung ſeines Sohnes, ungleich hoher und wichtiger d). Viel—
mehr ſchlußen wir mit mehrern Grund und Recht: Sind bey ven
Heyden, ihre Geiſtlichen und Prieſter, die ihnen doch nichts als
erdichtete Gotter, oder hochſtens eine unvollkommene Moral ge
lehret haben, in ſo hohen Ehren gehalten worden, wie viel gröſ—
ſere Hochachtung gebuhret nicht unſern Geiſtlichen, und wie viel

A2 vorb) ef. JAC. BRVCKERVS, l. c. I. e. VII. ſJ. 7. p· 264. JOH. PIERIVS
Hieroglyphic. Lib. XIV. ẽ. XVI. p. i72. teſtatur, penes Sacerdotes
Aegyptiorum imperium fiiſſe &Lib. XX. c. i9. p. 244. Quamwis ve-
ro illi regem ſuum, tanto cultu obedientia proſeqverentur, ſupra re-
gem tamen qvi Meroem incolebant Memphiſici Sacerdotes erant.

PLATO in Timæo. ARISTOT. J. Metaphyſ. STRABOIib. 7.
c) Vocantur pupilla Dei Zach. II. g. ſal terræ, Matth. V. 1.

q; Joh. IIl. 16.



S Ja4acvortrefflicher muß nicht ihr. Amt ſeyn, die nehmlich uns den
Rath GoOttes von unſerer Seeligkeit verkundigen, und als treue
Haußhalter uber GOttes Geheimniße, mit denen ihnen anver—
trauten Heils-Schatzen recht umzugehen, und ſolche wohl zu ver—

walten wißen e). Da uns zu ſolcher Betrachtung, das ruhm—
liche Verhalten des ſeelig verſtorbenen ʒerrn M. Lucius, in
ſeinem Amte, die ſchonſte Gelegenheit giebt, daß wir Deßen Ge
dachtniß, durch ein wohlverdientes Encomium, bey unſerer So—
cietat bemercken konnen: So ſoll uns insbeſondere, die bis in
Sein hochſtes Alter beobachtete vornehmſte Prieſterliche Pflicht,
ein mehrers von der Vortrefflichkeit der geiſtlichen Wurde ur—
theilen laßen. Unter den vielen nothigen Eigenſchafften aber,
gleichwie unter den ſo hauffigen als wichtigen Verrichtungen, wel—
che von einem rechtſchaffenen Lehrer und Prediger erfordert wer—
den, die vornehmſte Pflicht, narh ihrer wahren. Beſchaffenheit ge
horig zu bemercken, wurde allerdings eine mehr als zu ſchwehre
Sache ſeyn, wenn wir ſolche nach ihren weiten Umfange grundlich
unterſuchen wolten; wenigſtens durffte der Schwache der menſch—
lichen Vernunfft noch allezeit ein Zweiffel ubrig bleiben, ob ſie
auch in der getroffenen Wahl das Nothwendigſte ſattſam erkannt
und von dem Nutzlichen weißlich unterſchieden, woferne uns dar—
innen der Ausſpruch des Geiſtes GOttes ſelbſt nicht beſonders
zu ſtatten kame. Denn wer ſolte dem erſten Anſehen nach, ſelbſt
von den Worten Pauli nicht anders urtheilen, als daß ſolche wo
nicht gar unrichtig, doch viel zu unzulanglich waren, da er 1. Cor.
4. v.2. von dem heiligen Predigtamt, wie auch von der Wurde
und Beſchaffenheit treuer Diener Chriſti, ſo heilſamen Unterricht
giebt, indem er die vornehmſte Eigenſchafft eines Lehrers und Pre—
digers mit der nothwendigſten Pflicht eines Haußhalters verglei

chet,e) CYPRIAN Epiſt. 6o: avi Chriſto non credit ſacerdotem fucienti,
poſtea eredere incipit, Sacerdotem vindicanti. ef. Malach. c. I, 7.
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chet, und doch gleichwohl nicht mehr von demſelben fordert, als daß
er nur treu erfunden werde. Jedermann wird bekennen, und ein—
geſtehen mußen, daß die Treue hierbey nicht genug ſey, ſondern daß
mit Recht noch viel mehrere Tugenden und nothige Eigenſchaff-
ten von einen Haußhalter konnnen gefordert werden; Jndem nicht,
nur Treue ſondern auch Klugheit und Geſchicklichkeit, beſonders
eine große Haußhaltung zufuhren nothig ſind, weil dieſelbe ohne
ſorgfaltige Beobachtung guter Ordnung und andern zutreffenden
nutzlichen Anſtalten, nicht beſtehen kan. Alleine der daruber ent
ſtehende Zweiffel wird ſich bald verliehren, wenn wir die vollkom—
mene Richtigkeit des Ausſpruchs Pauli alſo erweiſen: Treu ſeyn,
heißt ſein Amt ſo verwalten, wie es befohlen iſt, alſo daß man von
der Vorſchrifft ſeines Herrn in geringſten nicht abweichet. Da
nun zur Ausubung ſolcher Pflicht, die Ergreiffung der rechten Mit
tel nothwendig gehoret, und dabey die erforderliche Geſchicklichkeit.
ſolche wohl anzuwenden, voraus geſetzt wird, ſo iſt weiter nichts
ubrig, als daß man darinnen getreu ſey, und nichts von den vorge—
ſchriebenen Pflichten verſaume: Welches beydes die ewige und
ſelbſtſtandige Weißheit unſer Heyland JEſus Chriſtus Luc. 13.
v. 42. alſo verbindet: Welch ein groß Ding iſt es, um einen
treuen und klugen Haußhalter! Solches noch deutlicher zu
erkennen, mußen wir die Beſchaffenheit dieſer Sache, worinne
Zweiffels ohne vielfaltig geirret wird, etwas grundlicher unterſu
chen, nicht daß wir glaubten jemand hierinnen einen nahern und
beßern Unterricht zu geben, ſondern daß wir die Gultigkeit unſers
erorterten Satzes hinlanglich erweiſen mochten. Es iſt aus der
Sitten:Kehre bekannt, daß es nur eine eintzige Tugend gebe, deren:
Jnnbegriff und Vollkommenheit in der Liebe beſtehet, gleichwie es
eine mehr als zu gegrundete Wahrheit iſt, daß wo es an Ausubung
einer einigen Tugend-Pflicht ermangelt, das iſt, wo nur ein Laſter
herrſchet oder begangen wird, daſelbſt auch keine wahre Tugend
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ſeyn kan ſ). Jn Vergleichung nun dieſer moraliſchen Tugenden,
wird niemand in Abrede ſeyn konnen, daß es mit der Erfullung der
Chriſten-Pflichten, und der Beobachtung des allerhochſten Gebotes
eden alſo beſchaffen, wie Chriſtus von der Summa aller Gebothe
lehret g). Den Schluß nun hiervon auf die Beobachtung der vor
nehmſten Pflicht eines treuen Haußhalters und beſonders derer, die
uber die gottlichen Geheimniße geſetzt ſind zu machen, ſo muſſen wir
zuforderſt erklahren, was wir unter den Geheimnißen GOttes ver

ſtehen. Weiln nun dieſes diejenigen Handlungen GOttes in Chri
ſto JEſu mit den Menſchen ſind, worauf er ihre Seeligkeit grundet
und ihnen ſolche durch ſeinen Geiſt in Wort und Sacramenten vor
halt, ſo ſiehet ein jeder, daß uberhaupt alle Menſchen mit darunter
begriffen werden, gleichwie wir alle geiſtliche Prieſter vor GOtt
ſind, wenn wir in Beobachtung unſerer Schuldigkeit treu ſind, wel—
che keine andere iſt, als daß wir den Gnaden- Wurckungen Raum
laßen, oder den in Chriſto JEſu ausgefuhrten Rathſchluß GOt—
tes von unſerer Seeligkeit uber uns gelten laßen, und im wahren
Glauben annehmen, auch in kiebe die Krafft und Fruchte davon
durch unſer gantzes Leben beweiſen. Wie weit wir aber insge—
mein davon abkommen, iſt leider ſehr zu beklagen. Allein da die
Abhandlung dieſer Materie unſere Abſicht nicht iſt, ſo muſſen wir
vielmehr diejenigen Pflichten, worinen redliche Diener GOttes
Treue beweiſen, vornehmen, und daraus die Vortrefflichkeit ihrer
geiſtlichen Wurde beurtheilen. Ein Geiſtlicher iſt ein treuer Hauß
halter uber die Geheimniße GOttes, oder eine in den Augen GOt—
tes ſo hoch geachtete Perſon, welche nicht nur in einen beſondern
vertrauten Umgang mit EoOtt ſtehet, ſondern auch durch welchen

er
f) v. WoIFIVS in Ethica. It. HIERONYMVS in Epiſt: Omnes

dirtutes ſibi ita cohærent, ut qui una caruerit, omnibut careut,
gui ergo unam habet, omnes babet.

3) Matth. XAl, z7. ſegq.



S)7 4er den Menſchen ihre Seeligkeit verkundigen und verſichern laſt.
Nun ware zu wunſchen, daß von allen Lehrern dasjenige konnte be
hauptet werden, was dorten von den treuen Knechte GOttes Mo
ſe geſagt wird h): Allein wer ſiehet nicht, daß hierinnen ein wich
tiger Grund mit verborgen liegt, warum die geiſtliche Wurde ſo
wenig geachtet und erkannt wird. Zwar iſt die Gultigkeit der
gottlichen Handlungen, dadurch er die Menſchen ſeelig macht, gar
nicht an die Tuchtigkeit und Wurdigkeit der Kehrer und Prediger
gebunden, indem alles dieſes alleine auf Chriſtum geſtellet iſt, auch
die Geheimnißvolle Ergreiffung deßelben, durch den Gebrauch der
darzu verordneten Gnaden-Mittel, bloß mit den Glauben will ge
faßt ſeyn; Nichts deſto weniger bleibt doch die Wahrnehmung der
Treue, als die vornehmſte Pflicht, mit den heiligen Lehr-und Pre
digt-Amt auf das genaueſte verbunden. Wie nun dieſe Treue ſich
ſowohl auf die perſohnliche Eigenſchafften eines kehrers, die in ſon
derbahrer Gelehrſamkeit. großen Verſtand, guten Anſehen, ſchonen
Wißenſchafften, ausnehmnender Beredſamkeit und andern vorzugli
chen Leibes und Gemuths-Gaben, beſtehen konnen, als auch auf
die gottliche Handlungen und Verrichtungen ſelbſt erſtrecket,
wodurch das Reich GOttes ſoll erbauet und die Gemeinde Chriſti
mit Seegen erfullet werden; So ſiehet man gar leicht, daß bey der
Wichtigkeit dieſes gdttlichen Beruffs, auch noch auserordentliche
Gnaden:Gaben erfordert werden, die einen vielgroßern Vorzug vor

jenen haben, obſchon nicht zu leugnen, daß wenn obige Qualitæten,
durch das Blut des Lammes geheiliget ſind, noch mehr Nutzen und
Erbauung als ohne dieſelbe kan geſchaffet werden, gleichwie ſie an
jenen großen Tag der Erſcheinung Chriſti, vor beydes werden mußen

Rede und Antwort geben. Es beſtehen aber die vornehmſten Ver
richtungen in der Haußhaltung GOttes, wobey ein ordentlich be
ruffener Diener GOttes Treue zu beweiſen hat, vornehmlich darin

nen,i Numer. AII, J.
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nen, daß nachdem er ſich durch nothige Vorbereitung zu diefen wich
tigen Amte geſchickt gemacht, er allen moglichſten Fleiß und Sorg
falt anwende, daß er nichts von den ihm anvertrauten Guttern ſei—
nes Herrn verliehre, oder zu Schaden kommen laße, und alſo ſeiner
Gemeinde, von dem was zu ihrem Heyl dienet nichts verheele, ſon—
dern vielmehr unter derſelben, die wahre Treue gegen GOtt, gegen

ſich ſelbſt und ſeinen Nechſten, als den Grund der Menſchlichen Ge—
ſellſchafft, wie auch der beſtandigen GemuthsRuhe und .hochſten
Gluckſeeligkeit aufrichte. Da nun ſolches ohne einer mit der nothi—
gen Klugheit verbundenen Treue, wie auch ohne vieles Wachen und
Beten, Straffen und Vermahnen nicht geſchehen kan, ſo iſt es aller—

dings nothig daß ein kehrer, wenn er dort leuchten ſoll als des Him
melsGlantz, auch hier andern zur Nachfolge mit ſeiner Lehre und
Wandel vorleuchte, und hiernechſt unumſchranckten Befehl undGe
walt habe, das Beſte ſeiner Seel. Kinder ohne Ausnahme zu befdr
dern, i) und ſolte es auch mit Verluſt ſeines Lebens nach dem Exem

pel Johannis und der Apoſtel geſchehen. Wie alſo ein treuer Hauß
halter nicht in geringſten von der. Vorſchrifft ſeines Herrn abweichet,
ſondern vielmehr deßen Ehre und Anſehen, durch Vorſtellurnig und
Vertretung ſeiner Perſohn, beſtens zu erhalten, und zu behaupten
ſucht; So gebraucht ſich auch ein treuer Lehrer, der ihm von GOtt
verliehenen Macht ſehr weißlich, an GOttes ſtatt und im Nahmeu
GOttes den Menſchen ihre Sunden zu vergeben oder zu behalten,
welches gewiß eine ſolche Prœrogativ, die einen Geiſtlichen uber al—

le Menſchenerhebt. Hingegen wenn ein Haußhalter erweget, daß
auf ihn das meiſte ankommt, durch fleißige Aufſicht gute Ordnung
zuhalten, und Nutzen zuſchaffen: So beobachtet ebenfalls ein treu
es Oberhaupt einer Gemeinde GOttes, daß wo die Pflicht aller
Chriſten einfach iſt, ſeine hingegen doppelt ſey, indem er nicht nur

vor
 rRoNvM. in Fpiſt. ud Theod. Imperat. Sacerdos veritatem

liberè pronuntiet. cf. Tit. L7. &c. I. 1



S )y9vor ſich, ſondern auch vor andere Seelen zu ſorgen, und Rechen—
ſchafft zugeben. Worinnen aber insbeſondere die Pflichten eines
treuen Haußhalters uber die gottlichen Geheimniße beſtehen, ſolches

iſt vielmehr bey gelehrten und hocherleuchten Mannern GOttes,
welche von dieſer wichtigen Materie, viel grundlicher geſchrieben, als
von uns zu erwarten ſtehet, weitlaufftiger nachzuleſen R). Wir wen

den uns nunmehro zu den gefuhrten Lebens-Eauf unſers wohlſeeli

gen Herrn kaſtoris M. Lucius, und weil wir in demſelben viele
Stellen antreffen werden, welche von Seiner bewieſenen Amts- und
Prieſter.Treue, ein ſattſames Zeugniß ablegen, ſo machen wir billig

den Anfang mit deßen eigenen Worten, welche dieſer ſeelige Mann,
bey erſter Entwerffung deßelben gebraucht hat: HErr ich bin viel

zu gering aller Barmhertzigkeit und Treue, die du an deinen Knecht
gethan haſt. Es erkannte alſo Derſelbe mehr als zu wohl, daß GOt—
tes Gute und Liebe es ſey, welche ihn allezeit und allenthalben der—
geſtalt regieret, daß wenu Er der Jhm anvertrauten Haußhaltung
GOttes treulich vorgeſtanden, derſelben alles, ihm aber nicht das ge

ringſte zu zuſchreiben. Darum gedachte Er ſowohl bey dieſerGele
genheit, als auch zu allen Zeiten, an die großen Thaten des HExrn,
und an die vorigen Wunder, und redete von allen ſeinen Wercken.
und ſagte von ſeinem Thun. Unter allen leiblichen Jhm von GOtt
erwieſenen Wohlthaten aber, achtete er dieſe als cine von den vor

nehm—

h) ut Divi Leœſcheri exemplum et Seripta præ aliis notari merentur,
ita hujus rei magnitudine permotus, S. S. Miniſterii Candidatis, in
Collegiis Dogmatico Aſceticis, præcepta dedit, qvomodo ſacerdotale
munus rite miniſtrent. Præter alios autem ſeriptores, avos allega-
re voſſemus, vrovocamus ad B. ADAM. RECHENBEROGII Diſſ. de

Offrcio Nininri Eccleſiæ Lipſ. moz. habitam Magni Theologi
Jo. LaVRENTII MosHEMII Sermones Sacros, in quorum P. V.
No.5. ſermo extat ſub Tit: Die Schuldigkeit derer die geiſtliche Wur-

den bekleiden, uber i. Cor. IV, 2. 3. 4. ubi plura hane in rem facientia-

legi poſſunt. B
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nehmſten, und lobte ihn davor abſonderlich, daß er Jhn aus einen
frommen und alten Priſterlichen Geſchlechte Anno 1673. den 10.
Decembr. in der Chur-Sachſiſchen Reſidentz- Stadt Dreßden an
das Licht dieſer Welt hat kommen laßen. Jndem Deßen Vater
der weyland Hoch. Ehrwurdige Herr M. Chriſtian Lucius, hoch—
verdienter Stadt:Prediger und E. E. Miniſterii daſelbſt, wohlan—
ſehnlicher Senior geweſen, welcher als ein frommer und getreuer
Knecht GOttes Anno 1690. den 18. Septembr. zur Freude ſei—
nes HErrn der Seele nach eingegangen. Als ſeine Mutter hat
Jhn GoOtt ehren laſſen, die weyland Hoch-Ehr-und Tugendbelob
te Matrone, Frau Margaretha Veronica, eine gebohrne Pe
termannin, aus Ortrandt, die Anno 1721. den 30. Junii alt und
Lebens ſatt im 31. Jahr, ihres mit vielen Kummer gefuhrten Witt
wen. Standes, und im Zaſten Jahre ihres Alters, im HErrn verſtor—
ben, nachdem ſie 18. leibliche Kinder gebohren, und 67. Kindes—
Kinder, wie auch 26. Kindes-Kindes-Kinder und alſo zuſammen
ir1. Deſcendenten erlebt hatte. Ob nun zwar unſer Wohlſeeli;
ger den Nahmen des HErrn auch deßwegen zu ruhmen Urſache
fand, daß er Jhm durch dieſe liebe Eltern nicht nur geſunde Glied—
maßen verliehen, ſondern auch was ehrliches zu lernen hinlangliche
Mittel gezeiget; So hat Er es doch noch vor eine weitgroßere Gna—
de, ſo er Jhn in der Wiedergeburth erwieſen, angeſchen, da er Jhu
den ri. Decembr. in der Heil. Taufe von Sunden abgewaſchen,
und mit den Nahmen Daniel Friedrich, in das Buch der Leben—
digen eingeſchrieben. Seine Auferziehung hat der treue Vater im
Himmel dergeſtalt geſeegnet, daß ſowohl durch obgedachter ſeiner
werthen Eltern unermudete Sorgfalt und unablaßiges Gebeth, als
auch durch einiger privat Informatorum rithmlichen Fleiß und Ge
ſchicklichkeit die nothigen Fundamenta pietatis Litterarum hu-
maniorum er glucklich geleget, welche hernach in der offentlichen
Dreßdner Creutz-Schule, je mehr und mehr befeſtiget worden, da

manJ
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man Jhn der geſchickten Anfuhrung des ehemahligen Rectoris da—
ſelbſt Tit. Herrn Jonas Gelenius gantzlich ubergeben, von wel—
chen Er auch ſo viel gelernet, daß er nach abgelegter Valedictione
ſolenni, im isten Jahr ſeines Alters, als Oſtern 1692. die Acade-
miſchen Studia zu Eeipzig mit GOtt hat anfangen konnen. Und
weil Er daſelbſt die vortrefflichſten Lehrer angetroffen, durch deren
Unterricht Er den vorgeſetzten Zweck erreichen konnte, ſo verſaumete

Er keine Gelegenheit, taglich zu derſelben Fußen zu ſitzen, und von
ihrer Gelehrſamkeit und Gaben zu profitiren. Jnſonderheit be—
diente Er ſich in der Philoſophie der Anleitung des Herrn D. Al
berti, des Herrn D. Schmieds, und Herrn Hardts. Die Hiſto
rie horte Erbey Herr D. Rechenbergen, und Herrn Ludwig
Otto Mencken; von Orientaliſchen Sprachen faßte er das no
thigſte aus denen Lectionibus des Herrn J. Friderici, Herrn M.
Zogens, und Herrn M. Starckens. Jn Theologia Thetica,
Polemica, Morali Homiletiea, erwehlte Erſherr D. Olearium
und Herr D. Pritium zu glucklichen Wegweiſern. Da Eralſo
in Philoſophicis die nothigen Profectus erlanget, hat man Jhn,
auf Sein beſchehenes Suchen, Oſtern 1694. zumBaccalaureo, und
im nachfolgenden Jahre darauf, zum MagiſtroPhiloſophis offent

lich creiret. Ob Er ſich nun wohl vorgenommen, unter Herr
D. Schmidten eine Diſputationem Phyſico- Hiſtoricam von ſol
chenLeuten zu halten, welche vor allzuhefftigen/Atfecten, eines jahlin
gen Todes geſtorben ſind; auch mit der Ausarbeitung dieſes Acade—
miſchen Exercitii faſt zu Stande kommen war; So wurde doch ſo
thanes Vorhaben durch Seine unvermuthete Beforderung ins Heil.
Predigt-Amt unterbrochen. Denn ſo hat es gottlicher Fugung gefal
len Jhn uber alles Verhoffen, ſehr zeitlich nehmlich in ſeinen 2aſten
Jahr 1697. an den Jhm in Seinen Leben ſehr liebgeweſenen Ort
Groitzſch zufuhren, und Jhm das Amt eines Evangeliſchen Predi—
gers anzuvertrauen. Denn nachdem Er den III. Dom. p. Trin.
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eine Gaſt. Predigt, Dom. XVI. poſt. Trinit. aber ſeine Prob-Predigt abgele
get, und nach erhaltener Vocation in dem Hochloblichen Conſiſtorio zu Leipzig

examiniret und confirmiret worden, wurde Er gewohnlichermaßen ordinirt,
worauf auch Dom. XXI. poſt. Trinit. ſeine Anzugs-Predigt uber das ordentli—
che Evangelium geſchahe. Mit was vor Treue und Redlichkeit der wohlſee

lige Herr M. Lucius, diß anbefohlene Amt ausgerichtet, davon hat Er aus
chriſtlicher Beſcheidenheit ſelbſt lieber ſchweigen, und dargegen Seine noch le—

bende Seelen-Kinder reden laßen wollen. Und wiewohl diefe jederzeit die voll
kommenſte Zufriedenheit uber ſeine Lehre und Wandel gegen Jhn blicken laßen,
ſo hat doch dieſer fromme Prieſter GOttes nicht unterlaßen vielmahls zu wun
ſchen und zu flehen, daß auch Sein lieber GOtt in allen mit Jhm zufrieden ſeyn

konnte. Dahero er Seinen himmliſchen Vater taglich um Chriſti Willen an—
geruffen und gebeten, daß er mit Jhm, ſeinen armen Knechte, nicht ins Gerich—
te gehen, ſondern alle Seine Amts-Fehler Jhm aus Gnaden verzeihen, und ſol—
che mit Seinen ubrigen Sunden, in die Tieffe des Meeres werffen wolte, damit
Er auch einmahl die frohe Gnaden-Stimme horen mogte: Eydu frommer und
getreuer Knecht, du biſt uber wenig getreugeweſen, ich will dich uber viel ſetzen,
gehe ein zu deines HErrn Freude. Es hat ſich zwar mehr als einmahl Gele—
genheit ereignet, daß Jhm ohne Sein Suchen, hier und da hohere und großere
Thuren hatten konnen aufgethan werden; Allein da der Ausgang gewieſen, daß
es mehr Tentationes als Vocationes geweſen, ſo hat Er Sich den Willen ſeines

Gottes allezeit gefallen laßen, und es mit demuthigen Danck, als eine beſondere
Wohlthat erkannt, daß Er Seine werthe Gemeinde, als Seine erſte Liebe, nicht
hat verlaßen durffen I). Jndem Jhn nun OOtt einmahl in ſeinen Weinberg
veruffen, ſo hat Er auch kein Bedencken getragen, in den heiligen Eheſtand zu—
treten, und billig ſetzte Er unter den zeitlichen Wohlthaten ſeines himmliſchen
Vaters, dieſe mit oben an, daß er Jhm Anno 1698. den 18. May, eine erwunſch
te Ehegattin, an damahls Johanna Sabina, Sr. Wohl-Ehrwurd. Tit.
Hrn. M. Johann Andreas Thielens, weyl. wohlverdient geweſenen Paſto-
ris in Groitzſch nachgelaßene eheliche alteſte Tochter zugefuhrt, und von derſel—
ben zwey Kinder, als einen Sohn, Jmmanuel Gottlieb, der aber zween Ta—
ge nach ſeiner Geburth, dieſe Welt wiederum verlaßen, wie auch eine Tochter
Sophia Charitas erleben laßen. An dieſer jetzierwehnten Tochter hat JIhm

GOtt
h Secutus Ambroſium de Officiis, ſie ſeribentem: Non minus vos dili-
Fo, quos genui ex Evangelio qvam ſi ſuſcepiſſem conjugio.



S rz GGoOtt die Freude gegonnet, daß Er ſelbige nicht nur mit einen werthen Ehegat.

ten, Jhro Wohl-Ehrwurd. Tit. Herr M. Chriſtian Grieblern, wohlver—
ordneten Diacono in tuccau, nach Wunſch verſorgen, ſondern auch von ihr 5.
Kindes-Kinder ſehen konnen. Ob nun wohl Seine erſte Ehe nicht langer als
in das izte Jahr gedauert, maßen es dem HErrn gefallen, Anno 1713. den 15.
Mart. dieſe zwey vereinbahrte Hertzen durch den Tod, zu Seinen groſten Leidwe—
ſen zu trennen; So hat er doch nach dieſen Ungewitter, Jhm die Freuden-Son
ne wieder ſcheinen laßen, indem er nach ſeiner Weißheit dieſen Verluſt mit ei—

ner neuen liebreichen Ehegattin zuerſetzen wuſte. Und das war nun die noch
lebende, Magdalena Sophia, weyl. Tit. herr Johann!Mielchior De—
dekind, beyder Rechten vornehmen Docktoris, beruhmten Conſulentens und
hochverdienten Burgermeiſters in Yſchatz, nachgelaßene eheleibliche dritte
Tochter, deren Frau Mutter, aus dem in Leipzig beruhmten und geſeegneten
Höpneriſchen Geſchlechte herſtammet. Dieſe andere Ehe, wie ſie Anno 1714.
den 15. Sept. zu Oſchatz mit Gluck und Freuden vollzogen worden; alſo hat ſie
auch der barmhertzige GOtt mit allerley Wohlthaten aus Gnaden beſeeliget, und
in ſelbiger Sie mit 1o. lebendigen Kindern geſeegnet, davon er aber 4. Tochter

und r. Sohn, Jhnen gar bald wieder genommen, als 1. Gertraut Louiſe,
2. Chriſtiana Friederica, 3. Erdmuth Sophia, 4. Carl Heinrich und
5. Johanna Erdmuthe. Die ubrigen 5. Kinder ſind ſo lange der HErr will,
noch am Leben, als 1. M. Johann KCriedrich, Paſtor deſignatus zu Groitzſch,
2. Daniel Benedictus, L. L. Cult. 3. Chriſtian Salomo, Sr. Konigl.
Maj. in Pohlen und Chur-Furſtl. Durchl. zu Sachßen wohlbeſtalter Genera-
lats-Secretarius, 4. Veronica Henrietta, ſo an Herrn Johann Carl
Francken, der Chirurgie und Artzney-Kunſt ergebenen, allhier in Groitzſch
verheyrathet iſt, und 5. Rahel Benedieta. Der Engel des HErrn, der die
ſen theuren GOttes-Mann erloſet hat, von allen Ubel, erfulle auch Seinen
Wunſch den Er vor Seine lieben Kinder gethan hat, er behute Sie vor allen
Unfall, er fuhre Sie auf ebener Bahn, zu allen Tugenden durch ſeinen Geiſt, um
ſeines Nahmens willen, und ſetze Sie zum Seegen immer und ewiglich. Gleich—

wie nun der Wohlſeelige mehr als zu wohl erkannt, daß die nothwendigſte
Eigenſchafft eines Haußhalters uber GOttes Geheimniße nach der Vorſchrifft
des heiligen Geiſtes dieſe ſey, daß er treu erfunden werde, ſo hat er ſich auch ſol
cher nach Moglichkeit beflißen. Seine liebwertheſte Gemeine wird einſtimmig
bezeugen mußen, daß Er jederzeit auf eine ſtrenge Ordnung indehr und eben ge
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Mt 14 C
halten, das Wort der Wahrheit rechtſchaffen getheilt und keine Arbeit, ſollte ſie
auch mit der groſten Beſchwehrlichkeit ſeyn verbunden geweſen, geſcheuet hat.
Er hatte fleißig acht auf Sich ſelbſt und auf die gantze Heerde, uber welche Jhn
der heilige Geiſt geſetzt hatte, zu einen Biſchoff und Lehrer. Er hub heilige
Hande auf, ohne Zorn und Zweiffel zu GOtt. Er trat in die Fußtapffen Seines
Meiſters, und ſuchte Seinen Bilde ahnlich zu werden; Er war geſinnet wie
JEſus Chriſtus auch war. Er ſtund mit Seinen innbrunſtigen Gebeth und
Vorbitte fur den Riß und machte ſich zur feſten Mauer in dem Hauſe Seines
GOttes. Muſte er ſchon offters mit jenen Propheten ſeuftzen: Wir heilen Ba
bel, aber es will nicht heil werden; So ließ Er doch darum den Muth nicht ſin
cken, daß er hatte meinen ſollen, als arbeite er vergeblich, und brachte Seine
Krafft vergeblich zu, ſondern Er ſtarckte und richtete ſich allemahl damit auf, daß

Er wuſte, die Sache ſey des HErrn, und das Amt Seines GOttes. Er that
alſo, mit allen Ernſt und Eifer das Werck eines Evangeliſchen Predigers und
richtete Sein Amt redlich aus, auch bey Seiner groſten Schwachheit. Sein

Leib ward offters von Podagra und andern Kranckheiten ſo ſehr entkrafftet, daß
Er ohne jemandes Beyſtand von keinen Ort zum andern kommen konte: Und
dennoch konnte Jhn weder Schwachheit noch Schmertzen abhalten, Seinen
Beruff obzulegen, damit Er vor die Jhm anvertraute Seelen wachen konnte,
daß keine davon in die Jrre gerathen, oder verlohren gehen mogte. Qrod Ci-
cero de Finibus ſic elocutus eſt: Pericula, labores, dolores etiam optimis
ꝗvisqve ſuſcipere mavult, qvamdeſerere ullam officii partem. Er war be—
muhet Sich und alle die Jhn horeten, ſeelig zu machen, und zu GOtt zu bringen.
Wie vielmahls hat Er Sich nicht als ein Krancker, zu denen Krancken tragen
laßen, ſie mit Troſt und Zuſpruch erqvickt, und ihnen in Seinem eigenen Leiden
ein Beyſpiel der Gedult angewieſen. Er wuſte mit den muden Seelen zurech—
ter Zeit zureden, und die ſtrauchelnden Knie aufzurichten, ſowohl als er denen
ſichern Welt- Kindern keine ſanffte Kußen unter das Haupt zulegen pflegte; Ja

Er wurde allen allerley, daß Er nur etliche gewonne. Wie offt hat Er nicht
die Cantzel in großter Schwachheit beſtiegen, oder ſich nur vor den Altar heben
laßen, um Seine Gemeine mit Seiner geiſtreichen Lehre, die daher floß, wie ei
ne Fluth und lebendige Ovelle, zu erbauen und ſie an den inwendigen Menſchen

zu ſtarcken. Schon einige Jahr vor Seiner ſeeligen Aufloſung hat Er das
beilige Abendmahl nicht ſtehend, ſondern wegen großer Leibes. Schwachheit, mit
vieler Betrubniß der Seelen, ſitzend/ ausſpenden mußen. Sein?lmts. Jubilæ.

um



S )toum welches ein Tag der Freude ſeyn ſolte, muſte Er Anno 1747. Dom. XXI.
poſt. Trinit. unter hefftigen Schmertzen des Podagra feyern. Er predigte
ſitzend vor den Altar, und danckte GOtt unter Vergießung.haufiger Thränen, vor

die ausnehmenden Wohlthaten, die er Jhm dieſe zo. Jahruber erzeiget hatte.
Unter andern bediente Er Sich dieſes Ausdrucks: Miuß ich gleich jetzo mein
Jubilæum in Angſt und Schmertzen feyern, ſo freue ich mich doch innigſt, auf
das Jubilæum, welches ich dereinſt in den Tempel GOttes, ohne Schwach—
heit und Schmertzen feyern werde, Eya waren wir da! Eya waren wir da!
Sehet alſo ein Muſter eines treuen Haußhalters uber gottliche Geheimniße!
Bey welchen Mund, Hertz und Hand in allen vollkommen uberein ſtimmte, wit

ſolches Hieronymus in Epiſtola ad Nepotianum von einen rechtſchaffenen
Haußhalter fordert. Er glaubte mit Auguſtino: Oeconomi notam eſſe,
bene de omnibus mereri und Chriſtum den Gecreutzigten kennen, hielte Er
mit den frommen Bernhardo vor Seine hochſte Weißheit; wie er denn Sei—
ne geiſtliche Reden nicht mit hohen Worten menſchlicher Weißheit, ſondern

mit Geiſt und Krafft zu halten pflegte. Noch weniger fand man bey Jhm
tieffſinnige Schluße und Redensarthen, weithergeholte Beweißthumer und
andere dergleichen Zierrathen der Wohltedenheit, indem Er das Wort GOt
tes als ein ſolches feines und lauteres Gold anſahe, welches keines Menſchli—
chen Zuſatzes bedurffe, und dahero vielmahls bey Betrachtung der Vortrefflich
keit und Wichtigkeit der geiſtlichen Wurde mit Luthero ſagte: Tibi Do-
mine gloria, nobis pudor ignominia! Was endlich Seine Kranckheit
und Ableben von dieſer Welt anbetrifft, ſo hat Derſelbe ſchon vor geraumer
Zeit, einen mercklichen Abfall Seiner Kraffte verſpuhret, der ſich mit den
Anfang dieſes Jahres ſonderlich geaußert. Sieben Wochen vor Seiner ſee—
ligen Aufloſung ward er von einen Febre tertiana uberfallen, welches nachge—
hends in continuam verwandelt, und mit einer gefahrlichen Diarrhæa cum
fluxu hepatico verbunden ward. Ob nun gleich alle gehorige Medicamenta
unter der Direction Jhro Magnif. Herrn D. Johann Ernſt Hebenſtreits welt—
beruhmten Profeſſoriis ordinarii bey der Mediciniſchen Falcultaät zu Leipzig
angewandt worden, ſo wolte doch nichts mehr die erwunſchte Wurckung thun, ſon

dern es war im Rath der heiligen Wachter Sein Ende beſtimmt. Der Wohl
ſeelige merckte auch wohl, daß dieZeit Seines Abſchieds vorhanden ſey; Er be
ſtellte dahero Sein Hauß, nahm von den Seinigen Abſchied, ſtarckte Seinen
Glauben durch den Genuß des heiligen Liebesmahls, ließ Seiner lieben Gemein
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be ſowohl als E. E. Confraternitat Seinen letzten Seegens-Wunſch ertheilen,
und erwartete im Gebeth und Flehen, in Gedult und Vertrauen auf SeinenEr—
loſer, Seine ſeelige Aufloſung. Dieſe erfolgte r750. am ir. Jul. des Morgens ge
gen 2. Uhr, da Er bey guten Verſtande, unter eyfrigen Gebethe der Seinigen,
nach einen von GOtt ſehr gnadig erleichterten Todes-Kampf, ſanfft und ſeelig
einſchlieffe, und Seine Seele in die treuen Hande Seines Erloſers ubergab,
nachdem er 52. Jahr g. Monathe und 14. Tage im Amte und uberhaupt 76.
Jahr 7. Monathe und 1. Tag in der Welt gelebt. Wie lieb und werth ubri—
gens der Wohlſeelige der Geſellſchafft der Liebe und Wißenſchafften gewe—
ſen, ſolches wird aus dem Jhm geſetzten Denckmahl zu erkennen ſeyn:

Dein Ruhm beecronter Greiß, der Vorzug Deiner Wurde
Da Du Dein PrieſterAmt, als eine ſchwere Burde

Doch wachſam und getreu bis zum Beſchluß gefuhrt
Jſts; der bey dieſer Schrifft, die greundſchaffts Triebe

ruhrt,Wir ſetzen Dir daher, diß Lob bey Deinem Grabe:
Daß man an Dir ein Bild der Prieſter-TCreue habe!
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